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Katastropheneinsatz 
beendet - Neue Waldbrände

Mecklenburg-Vorpommern (D). Am 1. Juli 2019 
wurde das Technische Hilfswerk (THW) beim Wald-
brand in Lübtheen (Mecklenburg-Vorpommern) 
in den Einsatz gebracht. Zuerst unterstützten die 
THW-Einsatzkräfte im Rahmen der Löscharbeiten 
beim Waldbrand. Anschließend wurden das THW 
im Rahmen eines Amtshilfeersuchens der Bun-
desforst bei den Nachsorgearbeiten eingesetzt. 
Am 22.07.19 konnten die letzten THW-Einheiten 
aus Lübtheen abrücken und den Einsatz offiziell 
beenden.

Im Verlauf des Einsatzes waren bis zu 160 Helferinnen 
und Helfer für das Technische Hilfswerk gleichzeitig im 
Raum Lübtheen eingesetzt. 

Nach dem Brandunterstützungeinsatz liefen die Vor-
bereitungen zur Unterstützung der Bundesforst, um 
nach der Aufhebung des Katastrophenalarms begin-
nen zu können. Am Montag, dem 8. Juli, beendete der 
Landrat den Katastrophenalarm und tags darauf ging  
die Verantwortung für die letzten Nachlöscharbeiten 
sowie notwendigen Forstarbeiten an die Bundesforst 
über. Aufgrund der Änderung des Einsatzauftrages 
blieb das THW mit durchschnittlich 45 THW-Einsatz-
kräfte weiterhin in Lübtheen im Einsatz.

Die THW-Einsatzkräfte sollten insbesondere durch 
technische Unterstützung mit Radladern sowie durch 
Übernahme von Transport-/Logistikaufgaben hier 
Waldwege, Brandreste beseitigen und bei den Aufräu-

mungsarbeiten unterstützen. Das Ziel war, 
eine Neuentzündung bzw. einen neuen 
Brand möglichst wenig Nahrung zu geben.

Während der Löscharbeiten galt es, ein 
Feldlager für die an den Löscharbeiten be-
teiligten Einsatzkräfte aufzubauen und zu 
betreiben. Über 700 Einsatzkräfte wurden 
während des Brandes im Feldlager unter-
gebracht und konnten sich dort ein wenig 
ausruhen.

Darüber hinaus sorgte das THW für die 
Ausleuchtung verschiedenster Einsatz-
stellen, baute große Wasserbehälter für 
die Löscharbeiten auf, versorgte alle ein-
gesetzten Fahrzeuge und Geräte wie z. 
B. Notstromaggregate mit Treibstoffen und 

die Fachgruppe „Logistik Materialerhaltung“ 
führte Wartungs- sowie Instandsetzungsar-
beiten an Materialien, Geräten und Fahr-
zeugen durch.
Auch das THW Media-Team Nord (MTN) 
kam zum Einsatz, um in Abstimmung mit al-
len beteiligten Einsatzorganisationen sowie 
dem Landratsamt die Pressearbeit vor Ort 
sowie die THW-eigene Dokumentation die-
ses Einsatzes durchzuführen.

Zu Spitzenzeiten waren über 160 THW-Ein-
satzkräfte aus Schleswig-Holstein, Ham-
burg, Mecklenburg-Vorpommern und Nie-
dersachsen beim Waldbrand in Lübtheen 
im Einsatz.

Unterstützung des THW der Feuerwehren beim Brandeinsatz

Aufbau und Betreuung von Zwischenlagertanks für Löschwasser
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Hierzu wurden die Fachgruppen Räumen und Logis-
tik fortlaufend im 24-Stunden-Betrieb eingesetzt. Sie 
versorgen die Einsatzfahrzeuge mit Betriebsstoffen, 
kümmern sich um notwendige Reparaturen und be-
gradigen in Zusammenarbeit mit den Forst-Mitarbei-
tern Wege und Schneisen im Einsatzgebiet.

Weitere Kräfte erhielten den Auftrag das Feldlager 
Bereitstellungsraum, das in den Tagen des Katastro-

pheneinsatz auf dem Gelände der Bundeswehr in Ha-
genow errichtet wurde, abgebaut. Um einen schnel-
len und reibungslosen Abbau des Feldlagers, das zu 
Spitzenzeiten bis zu 740 Einsatzkräften von Polizei, 
Feuerwehr, Bundespolizei, DRK Unterkunft ermöglich-
te, zu gewährleisten, wurden zusätzliche Einsatzkräfte 
aus verschiedenen THW-Einheiten angefordert. 

Parallel dazu wurde auch der Rückbau der weiteren 
Infrastruktur begonnen. Die durch die Bundeswehr 
bereitgestellte Sporthalle konnte in Kürze wieder zu-
rückgegeben werden. Der zweite Bereitstellungsraum 
in Lübtheen wurde aufgehoben; die Beleuchtungsein-
heiten bereiteten sich ebenfalls auf ein mögliches Ein-
satzende vor. Die Anzahl der im Einsatz befindlichen 

Abschnittsleitung THW

Zeltstadt für die Einsatzkräfte 

Versorgung der einzelnen Einsatzabschnitte mit Strom
THW-Einsatzkräfte konnte reduziert werden. Dennoch 
blieb das THW mit einem Kernteam von Spezialisten 
vor Ort im Einsatz, das in enger Abstimmung mit der 
Bundesforst je nach Bedarf mit Experten, (schweren) 
Geräten, Material und Personal unterstützen zu kön-
nen. Auch unterstützte das THW die Bundesforst in 
dem Bereich Führung und Kommunikation (FK). Im 
Rahmen eines Amtshilfeersuchens um Unterstützung 
blieben 40 Einsatzkräften des THW aus unterschiedli-
cher Fachgruppen weiterhin vor Ort.

Instandhaltung von Einsatzmaterial vor Ort

Nachschub von Treibstoff für Einsatzfahrzeuge und Geräten
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Der Katastrophenfall war zwar am 08.07.19 aufgeho-
ben, dennoch gingen die Arbeiten in dem vom Brand 
betroffenen Waldgebiet in Lübtheen weiter. Die Bun-
desforst führte im Rahmen der Waldbrandnachsorge 
notwendige Arbeiten durch und wurde dabei unter an-
derem von Räumgruppen des Technischen Hilfswerks 
(THW) unterstützt.

Luftaufklärung durch Drohnen (UAS)

Zwei schwere Radlader und bis zu sechs Kipper 
unterstützten die Bundesforst bei dem Ausbau der 
Brandschneisen, indem sie über 200 t Wurzeln sowie 
1,5 km Drahtzäune entfernten und mehrere Kilometer 
befestigte Wege anlegten.

Die Fachgruppe Logistik Materialerhaltung hat rund-
um-die-Uhr dafür gesorgt, dass Einsatzfahrzeuge und
Geräte gewartet, betankt und instandgesetzt wurden.

Am 22.07.19  haben die letzten THW-Einheiten Lüb-
theen verlassen, womit der Einsatz für das THW of-
fiziell beendet ist. Knapp drei Wochen waren die 
THW-Einsatzkräfte in Lübtheen im Einsatz, um ver-
schiedenste Aufgaben durchzuführen.

Während der Lösch- und Nachsorgearbeiten waren 
THW-Einsatzkräfte aus über 30 Ortsverbänden im Ein-
satz. Sie kamen aus den Bundesländern Mecklenburg-
Vorpommern, Schleswig-Holstein, Hamburg, Nieder-
sachsen, Bremen, Brandenburg und Bayern.

Mit unbemannten Luftfahrtobjekten, sogenannten 
Drohnen, wurde das Waldgebiet vom THW regelmä-
ßig auf Glutnester untersucht. Die Bilder dienen dem 
Bundesforst zur Lageeinschätzung. Schwere Rad-
lader und Kipper unterstützten bei dem Ausbau der 
Brandschneisen, die zukünftig vermeiden sollen, dass 
sich ein Waldbrand erneut ausbreiten und Ortschaften 
bedrohen kann. Die Fachgruppe Führung- und Kom-
munikation stellte sicher, dass alle eingesetzten Orga-
nisationen per Funk miteinander kommunizieren kön-
nen und die THW Einsatzkräfte koordiniert werden.

Untergebracht waren die THW-Einsatzkräfte in der 
ehemaligen Kommandatur der Bundeswehr in Lüb-
theen, wo ein eigener kleiner Bereitstellungsraum ein-
gerichtet wurde. Hier sorgten auch die Experten der 
Fachgruppe Logistik für die Versorgung aller Einsatz-
fahrzeuge mit Betriebsstoffen und reparierten vor Ort 
defekte Geräte und Fahrzeuge.

Abtransport von Brandgut und Holzresten

Die Fachgruppen Unbemannte Luftfahrtobjekte (UL) 
untersuchten mit sogenannten Drohnen in insgesamt 
fast 15 Flugstunden das Waldgebiet regelmäßig auf 
noch vorhandene Glutnester.

Aufspürung von Brandnestern mit der Wärmebildkamera
Information, Fotos: THW Landesverband Hamburg, 

Mecklenburg-Vorpommern, Schleswig-Holstein

20190726
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Amelinghausen (Nds).
Der niedersächsische 
Innenminister Pistorius 
nahm am 19.07.19 an 
einer Waldbrandübung 
in Amelinghausen teil 
und zollte damit seinen 
Respekt vor der Ein-
satzbereitsschaft der 
Feuerwehren. „Ich habe 
höchsten Respekt vor 
dieser Aufgabe“, so der 
Innenminister.

Die niedersächsischen 
Feuerwehren waren durch 
Waldbrände in den ver-
gangenen Monaten sehr stark gefordert. Tatkräftig 
haben mehrere Feuerwehren auch andere Bundes-
länder wie Brandenburg und Mecklenburg-Vorpom-
mern bei der Brandbekämpfung unterstützt. Auf sei-
ner Sommerreise hat der niedersächsische Minister 
für Inneres und Sport, Boris Pistorius, in Amelinghau-
sen bei der Nachstellung eines Waldbrandszenarios 
erlebt, wie professionell sich die Feuerwehren für 
derartige Einsätze vorbereiten.

„Die hier von der Feuerwehr Amelinghausen gezeig-
te Einsatztaktik beim Vorgehen im Waldbrandeinsatz 
ist beeindruckend. Die Brandbekämpfung in den 
Waldflächen ist harte körperliche Arbeit, die von den 
Feuerwehrangehörigen viel abverlangt. Durch die 
Kombination aus Brandbekämpfung am Boden und 
Einsatzunterstützung oder auch Wasserabwurf aus 
der Luft verfügt die Einsatzleitung über verschiedene 
taktische Maßnahmen, um Waldbrände effektiv be-
kämpfen zu können. Ich habe höchsten Respekt vor 
dieser Aufgabe“, sagte Minister Pistorius. Um eine 
effektive Brandbekämpfung sicherzustellen, hat sich 
Pistorius als Sprecher der SPD-geführten Innenres-
sorts für eine stärkere länderübergreifende Zusam-
menarbeit ausgesprochen. Dazu zähle auch, dass 
sich der Bund insbesondere im Bereich der Kapazi-
täten für luftgebundene Waldbrandbekämpfung stär-
ker engagiere und Deutschland auf europäischer 
Ebene kooperiere, so Pistorius.

Die Bewältigung von Waldbränden erfordert ein ho-
hes Maß an Vorbereitung, Material, Fahrzeugen, Ge-

räte und gut ausgebildete 
Einsatzkräfte. Damit dies 
gelingt, verfügt Nieder-
sachsen über einen leis-
tungsfähigen Ansatz zur 
Waldbrandüberwachung 
und -bekämpfung. Es 
fußt auf den starken Ka-
pazitäten der öffentlichen 
Feuerwehren und bezieht 
darüber hinaus die nieder-
sächsischen Landesfors-
ten, die Waldbesitzer, das 
Ministerium für Inneres 
und Sport, das Ministerium 
für Ernährung, Landwirt-
schaft und Verbraucher-

schutz sowie die Bundespolizei, die Bundeswehr und 
private Hubschrauberbetreiber mit ein, aber auch die 
regionalen und überregionalen Wetterdienste.

Besonders betroffene Gebiete mit einer mittleren 
und hohen Waldbrandgefährdung ist das ostnieder-
sächsische Tiefland mit einem mittleren bis hohen 
Waldbrandrisiko. Ursache sind, neben den geringen 
Niederschlägen, Böden mit hoher Wärmeleitfähigkeit 
und geringem Wasserhaltevermö-gen, die Streu- und 
Humusauflagen leicht austrocknen lassen. Großflä-
chig auf solchen Böden sto-ckende Kiefernbestände 
sind durch eine leichte Entzündbarkeit hochgradig 
brandgefährdet.

Aufgrund ihres harz- und terpenhaltigen Holzes ge-
hört die Kiefer mit ihrem niedrigen Brennpunkt zu den 
am stärksten brandgefährdeten Baumarten. Der Wal-
danteil liegt hier mit 41 Prozent höher als in anderen 
Landesteilen, mit einem Nadelwaldanteil von 70 Pro-
zent. Davon sind über 54 Prozent die am stärksten 
waldbrandgefährdete Baumart Kiefer.

Das Innenministerium hat jüngst die digitalen Wald-
brandeinsatzkarten in diesem besonders betroffenen 
Bereich aktualisiert. Damit liegen den Feuerwehren 
Karten vor, die bei der Einsatzvorbereitung und im 
Einsatz selbst wichtige Informationen liefern. Das 
Land Niedersachsen wirkt in den auf Bundesebene 
arbeitenden Gremien zum Waldbrandschutz intensiv 
mit.

Text: Niedersächsisches Ministerium 
für Inneres und Sport

Nach dem Waldbrand ist 
vor dem Waldbrand

Was die politischen Vertreter verkünden! 

20190726
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Bundesinnenminister Horst Seehofer kündigte bei sei-
nem Besuch in Lübtheen eine nationale Waldbrand-
Taskforce als Reaktion auf den verheerenden Wald-
brand in Mecklenburg-Vorpommern. Er führte ferner 
aus, solch eine Task Force sollte über gepanzerten 
Löschfahrzeugen und Hubschrauber verfügen. Diese 
Task Force solle sich aus Einheiten der Länder und 
des Bundes zusammensetzen und in ganz Deutsch-
land in Katastrophenfällen tätig werden. 

Die Bewältigung der Waldbrandsituation war eine 
gewaltige Herausforderung und gleichzeitig ein ge-
lungenes Beispiel für gute Bund/Länderzusammen-
arbeit und ein eindrucksvolles Signal der Solidarität. 
Insgesamt war der Bund zeitweise mit über 300 Kräf-
ten im Einsatz (140 THW, 75 BPOL, 100 Bundes-
wehr). BPOL und Bundeswehr waren zeitgleich mit 
bis zu sechs Hubschraubern zum Löschen vor Ort. 
Daneben hat der Bund mit zahlreichen Wasserwer-
fern sowie schweren Räumgeräten unterstützt.

Diesen und allen anderen Helferinnen und Helfern 
sprach Bundesinnenminister Seehofer seine größte 
Anerkennung aus: „Ich möchte allen Einsatzkräften 
danken, die unter sehr gefährlichen Bedingungen 
Übermenschliches geleistet und sehr sehr gut ge-
arbeitet haben. Es gibt an keiner Stelle den Ansatz 
einer Kritik. Das war perfekt.“

Minister Seehofer betonte weiterhin, dass die Besei-
tigung von Kampfmitteln forciert und vor allem ein-
heitliche Standards zwischen den Bundesländern 
definiert werden müssten. Dabei werde der Bund 
unterstützen. Außerdem wird eine Bund-Länder-Task 
Force zur Brandbekämpfung gebildet, die das Zu-
sammenwirken zwischen Bund und Ländern konzep-
tionell unterlegt und Standards für Ausbildung und 
Ausstattung erarbeitet. 

Bundesinnenminister Seehofer: „Die Brandbekämp-
fung in Katastrophenlagen ist nicht nur eine Angele-
genheit der Länder, sondern eine gesamtstaatliche 
Aufgabe. Wir werden unsere Fähigkeiten zur Brand-
bekämpfung ausbauen. Das bedeutet auch, dass wir 
die Löschkapazitäten der Bundespolizei erweitern 
werden. Denn es wäre der Bevölkerung nicht zu er-
klären, dass ein Land Hubschrauber nur für einige 
Wochen im Jahr kaufen soll, in denen Waldbrandge-
fahr besteht.“

Aus der Pressemitteilung des BMI

Lübtheen (MV). Am Mittwoch, den 10.07.19, be-
suchten Innenminister Lorenz Caffier (MV) mit 
Bundesinnenminister Horst Seehofer sowie dem 
Präsidenten des THW Albrecht Broemme und dem 
Bundespolizeipräsidenten Dr. Dieter Romann die 
Waldbrandstelle in Lübtheen, um sich vor Ort ge-
meinsam ein Bild vom Ausmaß der verheerendsten 
Brandkatastrophe Mecklenburg-Vorpommerns zu 
machen. Darüber hinaus wird der Fachdienstleister 
des Munitionsbergungsdienstes M-V im Rahmen ei-
ner Besichtigung vom Munitionszerlegebetrieb Jes-
senitz über die Munitionsbelastung in der Region 
und im Land und die Herausforderung im Umgang 
mit munitionsbelasteten Flächen berichten. Innen-
minister Caffier wird in diesem Zusammenhang 
auch für neue Maßnahmen für den Nationalen Wald-
brandschutz werben.

„Mit dem Bund wird zu beraten sein, welche Wege 
wir zukünftig gehen wollen. Die jüngste Katastro-
phenlage hat ganz deutlich gezeigt, dass dringender 
Handlungsbedarf erforderlich ist, damit die zumeist 
ehrenamtlich eingesetzten Einsatzkräfte nicht wieder 
in die Lage gebracht werden, solche Einsatzlagen 
bewältigen zu müssen“, erklärt Innenminister Caf-
fier. „Wir brauchen deshalb eine bundesweite Task 
Force zur Brandbekämpfung, um insbesondere bei 
Bränden auf munitionsbelasteten Flächen mit Spe-
zialtechnik und gesondert geschulten Einsatzkräften 
bereits im ersten Angriff dafür zu sorgen, dass eine 
Katastrophenlage gar nicht erst entsteht.“

Die Task Force würde nach Vorstellung von Innen-
minister Caffier nach dem Vorbild der bereits erfolg-
reich aufgebauten Medical Task Force an den Kata-
strophenschutzeinheiten angebunden werden. Von 
hier verstärken und unterstützen sie dann die örtli-
chen Feuerwehr- und Katastrophenschutzeinheiten 
bei der Brandbekämpfung. Um im Einsatzfall schnell 
erreichbar und einsatzbereit zu sein, müsste Spezi-
altechnik und Personal der Task Force, wie gelände-
gängige Lösch- oder Räumfahrzeuge, dezentral vom 
Bund in ganz Deutschland stationiert werden.

Innenminister Caffier: „Mit dieser Task Forces und 
einer nationalen Strategie zur Waldbrandbekämp-
fung müssen sich Bund und Länder im Hinblick auf 
Ausrüstung, Ausbildung und taktisches Wissen bei 
der Bekämpfung von Landschaftsbränden für die Zu-
kunft richtig aufstellen. Damit entlasten wir auch die 
Kommunen, die mit ihren Freiwilligen Feuerwehren 
grundsätzlich die ersten am Brandort sind.“

Text: Ministerium für Inneres und Europa Mecklenburg-Vorpommern

„Wir brauchen eine bundesweite Task Force zur 
Brandbekämpfung von munitionsbelasteten Flächen“ 
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Das Land Niedersachsen hat die Waldbrandein-
satzkarten für mittel- und hochwaldbrandgefähr-
dete Gebiete in Niedersachsen aktualisiert. 

Damit Einsatzkräfte im Notfall bei einem Wald- oder 
Flächenbrand über die wichtigsten Einsatzinformati-
onen schnell verfügen, haben das Niedersächsische 
Ministerium für Inneres und Sport und das Ministeri-
um für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucher-
schutz gemeinsam mit dem Landesamt für Geoin-
formation und Landesentwicklung Niedersachsen 
(LGLN) die Waldbrandeinsatzkarten (WBEK) für 
die mittel- und hochwaldbrandgefährdeten Bereiche 
in Niedersachsen aktualisiert. Maßgeblich beteiligt 
waren örtliche Feuerwehren, Waldbrandbeauftrag-
te der Kommunen, Försterinnen und Förster sowie 
zahlreiche Waldbesitzende. Die Karten im Maßstab 
1:50.000 enthalten wichtige Informationen zur Be-
fahrbarkeit von Wegen, Wasserentnahmestellen und 
Bereichen mit brandhemmenden Baumarten. Damit 
ergänzen die WBEK das Automatische Waldbrand-
früherkennungssystem mit seinen 20 Kameras an 
17 Standorten in Niedersachsen. Diese Kombinati-
on gewährleistet, dass Waldbrände nicht nur schnell 
identifiziert, sondern auch vom Boden aus schnellst-
möglich erreicht und erfolgreich bekämpft werden 
können.

Die ursprüngliche WBEK in klassischer Papierform 
wurde als Folge der verheerenden Waldbrandkatast-
rophe 1975 entwickelt. Damals starben sieben Men-
schen, als in der Lüneburger Heide und im Wend-
land mehr als 8.000 Hektar an Wald-, Moor- und 
Heideland brannten. Spezielle Geodaten, wie sie 
heute vorliegen und auch zur Brandbekämpfung und 
-vorsorge genutzt werden können, lagen zu jener 
Zeit noch nicht vor. Nach dem Erscheinen der ersten 
Waldbrandeinsatzkarte in den 70er-Jahren wurde die 
WBEK zuletzt in den Jahren 1997 bis 2004 überarbei-
tet und noch in Papierform herausgegeben. Seither 
ergaben sich zahlreiche Änderungen der Fachdaten.

Nun haben die örtlichen Feuerwehren zusammen 
mit den zuständigen Waldbrandbeauftragten, Förs-
terinnen und Förstern sowie Waldbesitzenden alle 
Daten überprüft und gemeinsam mit dem LGLN di-

gitalisiert zusammengeführt. Der Niedersächsische 
Minister für Inneres und Sport, Boris Pistorius, sagt: 
„Diese Aktualisierung ist eine tolle gemeinsame Leis-
tung aller Beteiligten. Die große Zahl an Änderungen 
zeigt, wie wichtig die Überarbeitung und zukünftige 
Fortschreibung ist. Dieses Kartenwerk ist ein mo-
dernes Hilfsmittel für all diejenigen, die sich in der 
Waldbrandvorsorge engagieren und für eine effektive 
Wald-brandbekämpfung vorbereiten müssen.“
Auch Forstministerin Barbara Otte-Kinast lobt die 
Arbeit der Beteiligten: „Dank der aktualisierten Infor-
mationen sind wir für kommende schwierige Wetter-
lagen gut aufgestellt, um Waldbrände er-folgreich zu 
bekämpfen und Schäden für Mensch und Natur so 
gering wie möglich zu halten.“

Für die Digitalisierung der Geodaten starteten das 
Innen- und Landwirtschaftsministerium bereits 2012 
ein gemeinsames Pilotprojekt im Landkreis Heide-
kreis. Aufgrund des hohen Waldbrandrisikos, des 
Waldreichtums und der differenzierten Besitzarten-
struktur eignete sich der Landkreis in vielfacher Hin-
sicht. Nach der abschließenden Evaluierung wurde 
das Projekt auf sämtliche Regionen mit mittlerem 
und hohem Waldbrandrisiko in Niedersachsen aus-
geweitet. Aus diesen ca. 400.000 Hektar umfassen-
den Flächen in den Landkreisen Uelzen, Lüneburg, 
Heidekreis, Celle, Gifhorn und Lüchow-Dannenberg 
werden weit mehr als die Hälfte aller Waldbrände 
Niedersachsens gemeldet.

Das Ergebnis des Pilotprojektes liegt nun vor: Die 
jeweiligen Landkreise und Gemeinden können ab 
sofort auf die aktualisierten Informationen zugreifen 
und ihre Einsatzkräfte sowohl mit digitalen Karten als 
auch weiterhin in klassischer Form auf Papier aus-
statten. Zusätzlich werden die WBEK in Kürze auch 
über ein Internetportal für die Feuerwehren bereitge-
stellt.

Als zusätzliche Maßnahme hatte Innenminister Pis-
torius bereits im Oktober letzten Jahres die Ein-
richtung einer „Waldbrandexpertenkommission“ 
bekanntgegeben, die das gegenwärtige Wald-brand-
geschehen und zukünftige Risikofaktoren untersucht 
sowie notwendige Handlungsansätze und Maßnah-
men ausarbeitet. Die Expertenkommission hatte in 
der vergangenen Woche ihre Auftaktsitzung in der 
Niedersächsischen Akademie für Brand- und Kata-
strophenschutz (NABK) in Celle – erste Ergebnisse 
werden im Laufe dieses Jahres erwartet.

Text: Nds. Ministerium für Inneres und Sport, Nds. Ministerium für 
Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz

HA Hessen Agentur GmbH, Jan Michael Hosan

Arbeitsansätze und Projekte 
für Großschadenslagen wie Waldbrände
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Ein weiteres Projeht zum Thema Rettung und Ein-
satz in Wäldern stelle die Frankfurter Universität 
of Applied Sciences vor:

Berufsfeuerwehr Wiesbaden unterstützt For-
schungsprojekt der Frankfurt UAS
Frankfurt am Main, 10.04.19. Das LOEWE 3-For-
schungsprojekt SiReNE (Sicherheit und Rettung in 
Natur und Erholungsräumen mit Hilfe navigationsge-
steuerter Prozessketten) der Frankfurt University of 
Applied Sciences (Frankfurt UAS) und ihrer Verbund-
partner ist in die Praxisphase übergegangen: Die 
Berufsfeuerwehr Wiesbaden testete jetzt bei einem 
Übungseinsatz die Rettungskette Forst mit Software-
Prototypen. Die Feuerwehr rückte mit zwei Einsatz-
fahrzeugen und zehn Einsatzkräften in den Wald bei 
Wiesbaden aus, um verschiedene Rettungsszenari-
en zu simulieren und auf Anregung der HessenAgen-
tur eine Fotodokumentation zu erstellen. „Die Berufs-
feuerwehr Wiesbaden hat sich mit Gerät, Zeit und 
tatkräftigem Einsatz im Projekt SiReNE engagiert“, 
so Prof. Dr.-Ing. René Thiele, Professor für Geoin-
formatik an der Frankfurt UAS. „Ohne die fachkundi-
ge Unterstützung unserer Praxispartner wäre ein so 
ambitioniertes Projekt in einem sicherheitsrelevanten 
Bereich nicht realisierbar.“ 

Die Frankfurt UAS führt das Projekt SiReNe in Ko-
operation mit dem Kuratorium für Waldarbeit und 
Forsttechnik e.V. (KWF) und der NavLog GmbH (bei-
de Groß-Umstadt) sowie der Hessischen Verwaltung 
für Bodenmanagement und Geoinformation (HVBG) 
in Wiesbaden durch. Ziel ist es, eine telematisch ge-
stützte und prozessgesteuerte Rettungsketten-Suite, 
also mehrere miteinander verbundene Softwarepro-
dukte zu entwickeln und zu verbreiten. Sie soll es 
Rettungskräften und anderen Behörden und Organi-
sationen mit Sicherheitsaufgaben (BOS) bei Unfällen 
im Wald oder in unwegsamem Gelände ermöglichen, 
im Notfall das oder die Unfallopfer ohne Verzug zu 
erreichen. 

Der Einsatz in Wiesbaden war der erste von mehreren 
Tests, mit denen die Software auf ihre Praxistauglich-
keit geprüft wird. Unter den Regionen, die Interesse 
an einer Kooperation und an der Nutzung der Pro-
jektergebnisse zeigten, wählte die Projektgruppe drei 
besonders geeignete aus: die Stadt Wiesbaden, den 
nordhessischen Schwalm-Eder-Kreis mit ländlicher 
Struktur und ausgeprägter Forst- und Landwirtschaft 
und den Hochtaunuskreis wegen seines ausgepräg-
ten Geländereliefs, das bei Rettungseinsätzen spe-
zielle Anforderung an Material und Strategien stellt.
 
Als Datengrundlage nutzt SiReNE interaktive und 
mobile Geoinformationssysteme (GIS) sowie verfüg-
bare Geobasisdaten, verknüpft mit Fachdaten und 

Echtzeitinformationen im Bereich des Rettungs-Ma-
nagements. Aufgrund der kritischen Rahmenbedin-
gungen bezüglich der Netzabdeckung (Internet oder 
Telefon) wurde eine Mehrkanallösung implementiert: 
Die entwickelte App öffnet grundsätzlich zunächst 
eine Telefonverbindung zur Notrufzentrale. Parallel 
dazu wird – falls Internet verfügbar – eine IP-gestütz-
te Kommunikation aufgebaut, über die die Koordina-
ten des oder der Verunfallten direkt an das System 
der Einsatzleitstelle übertragen werden. Ist nur die 
Telefonverbindung möglich, wird die Koordinate via 
SMS übertragen und über die Leitstellensoftware ins 
System übertragen. 
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Sowohl ein Rohentwurf der App als auch ein GIS-
basiertes Routing sind bereits implementiert. Im April 
2019 sollen ein weiterer simulierter Einsatz mit der 
Bergwacht im Hochtaunuskreis und die Begleitung 
bei Einsatzfahrten weitere Erkenntnisse liefern.
 
Zum Forschungsprojekt SiReNE:
Das Team des Forschungsprojekts entwickelt drei 
Anwendungen: Neben der kostenfreien „Rettungs-
App“ zur Lokalisierung verunglückter Personen per 
GPS ist eine Rettungs-Suite die zentrale Steuerungs-
komponente. Sie ist als Web- und Desktopvariante 
in den Einsatzleitstellen aktiv und übernimmt die Ko-
ordination von der Unfallmeldung bis zum Rettungs-
einsatz. Als drittes weist eine mobile App als digitaler 
„Rettungslotse“ dem Rettungswagen den Weg zum 
Einsatzort. Der Rettungslotse ist über Web-Dienste 

an die Rettungs-Suite gekoppelt und wird über die-
se kontinuierlich mit Lageinformationen versorgt. 
SiReNE ergänzt durch diese Komponenten die be-
reits bestehende „Rettungskette Forst“ der Koope-
rationspartnerin NavLog GmbH, deren Datenbank 
von Rettungspunkten in Hessen, Bayern, Nieder-
sachsen, Saarland und Schleswig-Holstein für das 
Forschungsprojekt bereitgestellt wird. Dieses Projekt 
(HA-Projekt-Nr.: 573/17-55) wird im Rahmen der In-
novationsförderung Hessen aus Mitteln der LOEWE 
– Landes-Offensive zur Entwicklung Wissenschaft-
lich-ökonomischer Exzellenz, Förderlinie 3: KMU-
Verbundvorhaben mit einer Summe von 336.685 
Euro über einen Zeitraum von zwei Jahren gefördert.
 

Text: Frankfurt University of Applied Sciences, Fachbereich 1,
Fotos: HA Hessen Agentur GmbH/Jan Michael Hosan

Was haben Waldbrand und
die Klimaentwicklung miteinander zutun?

Die Wissenschaftdokumentation von Almut Fass, 
ausgestrahlt vom ZDF/Arte/Spiegel TV versucht 
hier etwas mehr den Zusammenhang darzustellen.

Im Sommer 2018 brannte die Erde: Wochenlange Hit-
ze und monatelange Trockenheit verursachten welt-
weit verheerende Wald- und Flächenbrände von nie 
dagewesenem Ausmaß. War das der Vorgeschmack 
auf das Klima von morgen?

Im vergangenen Sommer beherrschten Bilder von 
Waldbränden tagelang die Nachrichten. Das Beson-
dere dabei: Nicht nur im weit entfernten Kalifornien, 
das im Sommer 2018 Waldbrände von historischer 
Dimension erlebte, in Griechenland, wo ein außer 
Kontrolle geratener Waldbrand im Ferienort Mati in 

der Nähe von Athen 99 Menschen das Le-
ben kostete, sondern auch in Deutschland 
kämpften Feuerwehrleute gegen teils ver-
heerende Waldbrände. Allein in Branden-
burg rückte die Feuerwehr im letzten Som-
mer insgesamt 473 Mal zu Waldbränden 
aus. Über 640 Hektar Wald wurden in dem 
Bundesland vernichtet.

Wochenlang herrschte die höchste Wald-
brandwarnstufe Fünf und die Europäische 
Union stufte Brandenburg als genauso ge-
fährdet ein wie Griechenland. 

Müssen wir uns in Zukunft an solch 
zerstörerische Waldbrände gewöhnen?

Wald- und Flächenbrände an sich sind nichts 
Ungewöhnliches. Jedes Jahr fallen weltweit mehr als 
350 Millionen Hektar den Flammen zum Opfer, das 
entspricht einem Drittel Europas. Doch die Waldbrän-
de im Sommer 2018 hatten ein historisches Ausmaß.

Viele Regionen der Welt litten wochenlang unter 
ungewöhnlich hohen Temperaturen und anhalten-
der Trockenheit. So auch die Region um Dalarna in 
Schweden. Die Region erlebte eine nie dagewesene
Hitzewelle, die zu verheerenden Waldbränden führte, 
denen die Feuerwehr hilflos gegenüberstand, zumal 
Schweden nicht ein einziges Löschflugzeug besitzt. 
Müssen sich die Feuerwehrleute insbesondere im 
Norden von Europa künftig auf größere Feuer vor-
bereiten?
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„Wir müssen uns von dem gemäßigten Klima mit 
einem sehr ausgeglichenen Witterungsverlauf über 
das Jahr hinweg verabschieden, in das Klima der Ex-
treme. Den Vorgeschmack haben wir dieses Jahr bei 
den Bränden im Großraum Berlin-Brandenburg be-
kommen, wo die Brandflächen erheblich größer wa-
ren als bisher und die Feuerwehren mit ihrer klassi-
schen Ausrüstung dem Inferno eigentlich nicht richtig 
begegnen konnten“, erläutert Professor Dr. Johann 
Goldammer. Er ist Deutschlands einziger Professor 
für Feuerökologie. Im Global Fire Monitoring Cen-
ter in Freiburg beobachtet er mit seinen Kollegen 
seit vielen Jahren Brände, sammelt Feuerdaten und 
sucht nach Antworten, wie der weltweit wachsenden 
Wald- und Flächenbrandgefahr begegnet werden 
kann. Feuer mit Feuer bekämpfen. Er setzt neben 
neuen Technologien wie Löschpanzer, die bei Wald-
bränden besser in die Wälder hineinfahren können, 
vor allem auf „kontrolliertes Abbrennen der Wälder“ 
als Präventionsmaßnahme. „Mit regelmäßigen Feu-
ern räumen wir sozusagen den Wald auf, wir entrüm-
peln ihn, sodass dort weniger Brennmaterial liegt, 
das in einem ganz heißen und trockenen Sommer 
brennen könnte“ erklärt der Brandwissenschaftler.

Spanien: Zypressen als Feuerbremse.

Der Umbau der Vegetation zur Brandein-
dämmung ist in Spanien ein Thema. „Die 
Frage ist doch: Warum gibt es keine gro-
ßen Waldbrände in Nordafrika? Obwohl wir 
dort das gleiche Klima und die gleiche Ve-
getation haben? fragt der spanische Wald-
brandexperte Bernabé Moya. Und gibt auch 
gleich die Antwort: ‚‚Weil die Menschen sich 
dort um das Land kümmern. Sie leben von 
den Wäldern und kümmern sich um sie. 
Während wir in Spanien und Südeuropa 
das Land verlassen haben - was dazu führt, 
dass die Vegetation anfängt zu wuchern.“ 
Den zunehmend verheerenden Bränden in 
den meist verwilderten Wäldern Spaniens 
will er mit Zypressen Einhalt gebieten. 

Die Zypresse speichert viel Wasser, fängt erst spät 
selbst an zu brennen und vor allem - unter ihr wächst 
kein Unkraut. Mit der Pflanzung von Schutzstreifen 
aus Zypressen als natürliche grüne Brandschutz-
walle sollen die Brände in den spanischen Wäldern 
gezügelt werden. Brandenburg: Brandfrüherkennung 
mit Firewatch In Brandenburg wird der Waldumbau 
von Kiefermonokulturen hin zu Mischwäldern als 
eine Präventionsmaßnahme gegen Waldbrände vo-
rangetrieben. Denn die ausgedehnten Kiefernwälder 
des Bundeslandes sind leicht brennbar und stellen 
bei anhaltender Trockenheit eine hohe Waldbrand-
gefahr dar. Hinzu kommt die starke Munitionsbelas-
tung der Wälder mit Resten aus dem Zweiten Welt-
krieg. Explodiert ein Blindgänger im trockenen Wald, 
brennt dieser ganz schnell lichterloh. In Branden-
burg setzt man deshalb auf ein weltweit einmaliges 
System zur Feuerfrüherkennung: Im ganzen Wald 
stehen insgesamt 107 Feuerüberwachungstürme, 
die mit Firewatch ausgestattet sind - einem Sensor-
system, das das Gelände nach Rauch absucht. Es 
ist tausendfach präziser als das menschliche Auge 
und kann noch in kilometerweiter Entfernung Rauch-
entwicklung erfassen. Das System zur Feuerfrüher-
kennung wurde in den 90er Jahren vom Deutschen 
Zentrum für Luftund Raumfahrt initiiert. Es wird mitt-
lerweile weltweit nachgefragt und wird beispielswei-
se in Kasachstan, den USA oder Mexiko im Kampf 
gegen die zunehmenden Waldbrände eingesetzt. 

Frankreich: Aufklärung zur Vorbeugung von 
Waldbränden

In Frankreich hingegen setzt man weniger auf den 
Umbau der Vegetation, sondern vielmehr auf gezielte 
Öffentlichkeitsarbeit und Aufklärung der Bevölkerung 
zur Vorbeugung von Waldbränden. „Wir wissen heu-
te, dass es Wetterbedingungen gibt, bei denen alles 
brennt. Egal, ob Zypressen, Eukalyptus oder Kiefern, 

Waldbrandlöschzug der französischen Feuerwehr
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sogar Laubbäume brennen dann. Es lohnt sich nicht, 
am Widerstand der Pflanzen zu arbeiten.“, meint der 
französische Feuerwehrmann Vincent Pastor. „Es ist 
viel wichtiger, sich mit den Ursachen des Feuers zu 
beschäftigen.

Was verursacht Brände? 

Unfälle, Grillfeuer, unvorsichtiges, vielleicht sogar 
böswilliges Verhalten?“ Deshalb patrouillieren im 
Sommer Pfadfinder aus dem ganzen Land durch 
die südfranzösischen Wälder und versuchen, das 
Gefahrenbewusstsein für Waldbrände bei Einheimi-
schen und Touristen zu schärfen. Schließlich sind 
bis zu 96 Prozent aller Brände menschengemacht 
– durch Brandstiftung oder Fahrlässigkeit. Auf tro-
ckenem Boden reicht oft schon ein Funke, um ein 
Großfeuer zu entfachen. Dabei stellen Waldbrände 
nicht nur für den Menschen eine große Gefahr dar. 
Sie haben neben gravierenden Auswirkungen auf die 
Fauna und Flora, die oft Jahrzehnte brauchen, um 
sich zu regenerieren, auch große Auswirkungen auf 
das Klima. Denn in kürzester Zeit werden bei einem 
Waldbrand riesige Mengen an CO2 ausgestoßen.

Die Macht des Feuers - sie scheint unbesiegbar zu 
sein. Nur gemeinsam und grenzübergreifend kann 
die zerstörerische Kraft des Feuers bezwungen wer-
den. Hierbei ist Eile geboten. Denn Europa brennt 
immer öfter ...

Pressetext: ZDF, Fotos: ZDF (1), Horst-Dieter Scholz

Die Sendung lief am 25. Mai und 24. Juni 2019, 
noch sehbar unter: https://www.facebook.com/

watch/?v=2338960109651798
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Für die Abwehr von Wald- und Flächenbränden 
in der bereits heute bekannten Dimension sind in 
Form von Löschflugzeugen neue Mittel und Ver-
fahren der Luftbrandbekämpfung notwendig. Ziel 
muss für Deutschland eine länderübergreifen-
de Lösung mit modernen Löschflugzeugen und 
Hubschraubern im Rahmen bereits bestehender 
EU-Förderungen sein.

Hubschrauber bringen kleinere Wassermengen punkt-
genauer aus. Löschflugzeuge sind für die Wald- und 
Flächenbrandbekämpfung wegen ihrer technischen 
Fähigkeiten äußerst effektiv:
Je nach Einsatzszenario kann ein amphibisches 
Löschflugzeug innerhalb von zwei Stunden am Ein-
satzort sein
Laut einer EU-Studie können bis zu 60 Tonnen 
Löschwasser pro Stunde und Flugzeug ausgebracht 
werden.
Die Wasseraufnahme aus geeigneten Gewässern 
erfolgt in etwa 12 Sekunden.
Die Unabhängigkeit von jeglicher Bodeninfrastruk-
tur und Gefährdungslagen (z. B. Munitionsgefähr-
dung) verbunden mit kurzen Vorwarnzeiten sind 
Vorzüge speziell bei der Erstbekämpfung.
Amphibische Flugzeuge mit ihrer Fähigkeit von 
Flugplätzen und in Gewässern aus zu operieren, 
sind Multitalente, die auch zur Bergung und Rettung 
Verletzter eingesetzt werden können.

Geeignete Wasserflächen sind in Deutschland aus-
reichend vorhanden. Allein in Brandenburg beträgt 
der Anteil der Wasserfläche an der Gesamtfläche mit 
13 Prozent fünfmal mehr als der bundesdeutsche 
Durchschnitt und über zehnmal mehr als Länder der 
Europäischen Union mit Erfahrungen im Einsatz am-
phibischer Löschflugzeuge wie z. B. Spanien, Grie-
chenland oder Portugal.

In Brandenburg sind beispielsweise mit dem Flug-
platz Welzow in unmittelbarer Nähe zum Wasser-

landeplatz Sedlitzer See und der fortgeschrittenen 
Planung eines Gewerbegebietes am Nordufer des 
Sedlitzer Sees Infrastruktur und Planungsvorlauf für 
eine kurzfristige Stationierung einer Löschflugzeug-
staffel vorhanden.

Europäisches Recht lässt bereits deren Einsatz ein-
schließlich Wasseraufnahme in geeigneten Gewäs-
sern zu. Die Umsetzung in nationales Recht muss 
nun zeitnah durch das Bundesverkehrsministerium, 
die Bundesländern und die Gemeinden erfolgen.
Es gibt also heute die Möglichkeit in Deutschland, 
Wald- und Flächenbrände innerhalb von zwei Stun-
den zu bekämpfen, Bodeneinsätze zu unterstützen 
und Einwohner effektiv zu schützen.

Zusammenfassung:
Eine Entscheidung für amphibische Löschflugzeuge 
ist keine Entscheidung gegen
Hubschrauber mit Löschwasseraußenbehältern, 
z. B. EC135, H225/AS332 SuperPuma und Sikorsky 
CH53
Landgestützte kleinere Feuerlöschflugzeuge, 
wie die PZL M18 Dromedar der DLFS
Drohnentechnik
Bodengestützte Brandbekämpfungstechnik
Löschpanzer
Vernetzungen in Europa, von Skandinavien bis in 
den Mittelmehrraum sollen als Voraussetzung für 
den Einsatz und die Finanzierung einbezogen wer-
den. Die Errichtung eines einzigartigen Ausbildungs-
standortes für Piloten sowie eine koordinierte Zusam-
menarbeit von Luft- und Bodentruppen sollen hier die 
künftige Entwicklung der Rettungsmaßnahmen pro-
fessionalisieren und ggf. neue Standards schaffen.

Ziel ist die Stationierung von Flugzeugen in Deutsch-
land für die Erstbekämpfung und damit die Erweite-
rung der deutschen Brandbekämpfungskapazitäten 
im Rahmen des rescEU-Programmes.

Text: PROTELOM – Arbeitsgemeinschaft Mobilität – 

Katastrophenschutz – Rettung - Überwachung
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Unbemanntes Luftfahrtsystem (UAS-Pol)
Unterstützung bei der Suche nach vermissten 
Personen, Erkenntnisgewinnung bei Gefahrenla-
gen oder als Ergänzung der polizeilichen Unfal-
laufnahme. Es gibt viele denkbare Einsatzmög-
lichkeiten, bei denen die Polizei im Landkreis 
Harburg, als Erprobungsdienststelle der nieder-
sächsischen Polizei, nun auf ein unbemanntes 
Luftfahrtsystem zurückgreifen kann. 

Seit 2011 besteht die Möglichkeit für Dienststellen 
aus dem ganzen Land die zuständige Technische 
Einsatzeinheit der Zentralen Polizeidirektion Nie-
dersachsen in Hannover anzufordern, um Tat- oder 
Einsatzorte aus der Luft aufzunehmen. Seit heute 
können die Dienststellen auch auf das Angebot der 
Polizeiinspektion Harburg zurückgreifen. „Wir sind 
davon überzeugt, dass unbemannte Luftfahrtsyste-
me einen deutlichen taktischen Mehrwert bringen“, 
sagte Lüneburgs Polizeipräsident Thomas Ring bei 
der Vorstellung des Pilotprojekts am 1. März 2019 in
Lüneburg. „Für unsere Bürgerinnen und Bürger kön-
nen wir mit diesem Hilfsmittel bei Gefahrenlagen noch 
optimaler agieren.“ In der aktuellen Erprobungsphase 
von sechs Monaten haben die speziell ausgebildeten 
Polizisten einiges zu berücksichtigen. Jeder Einsatz 
erfordert die Steuerung des Fluggerätes durch einen 
ausgebildeten Luftfahrzeugfernführer; unterstützt 
wird er hierbei von einer zweiten Person. Flüge zur 
Nachtzeit sowie Flüge über Menschenmengen sind 
nicht gestattet. Zu den selbst auferlegten Grenzen 

gehört außerdem, dass das unbemannte Luftfahrt-
system ausschließlich in Sichtweite geflogen wird.

Vereinbart wurde eine maximale Höhe von 100 Me-
tern sowie eine maximale Entfernung von 200 Me-
tern. Holger Guse, Projektverantwortlicher der Poli-
zeiinspektion Harburg, ist sich sicher, dass das neue
Einsatzmittel eine sinnvolle Ergänzung für die Arbeit 
im Polizeialltag ist: „Gerade wenn ein Hubschrauber
beispielsweise witterungsbedingt nicht starten kann, 
können wir trotzdem auf wertvolle Aufklärungser-
gebnisse aus der Luft zurückgreifen. Das Fluggerät 
kann bei der Suche nach vermissten Personen hel-
fen. Nach Unfällen oder Gewalttaten lassen sich Un-
glücksstelle oder Tatort dokumentieren.“

Text, Foto: Polizeidirektion Lüneburg

Oberbrandmeister Johannes Dirksen ist ein Tüft-
ler und ein Fachmann auf dem Gebiet der „Klei-
nen Schläuche“. Die kleinsten Schläuche der 
Feuerwehr sind die D-Schläuche. Sie finden ihre 
Hauptaufgabe in der Bekämpfung von kleinsten 
Bränden. Johannes Dirksen will dieses jedoch 
gerne ändern. 

Die wendigen D-Schläuche eigenen sich hervorra-
gend bei einer Dachstuhlbrandbekämpfung, einer 
Zimmerbrandbekämpfung, einer Pkw-Brandbekämp-
fung und auch in der Moorbrandbekämpfung. Seine 
Liste scheint nahezu unaufhörlich. Vorurteile, wie bei-
spielsweise „Ein D-Schlauch knickt schnell ab“, lässt 
er nicht zu und kann seine Argumentationen knall-
hart untermauern. Dirksen setzt sich seit Jahren mit 
dem Thema auseinander. Informationen dazu holt er 
sich bei Vorführungen, in den Feuerwehren der deut-
schen Nachbarländern und in zahlreicher Fachlitera-
tur. Ausprobiert hat er alle Möglichkeiten mit einem 

Fortbildung für die Feuerwehren im Lk. Aurich

D-Schlauch und den verschiedenen dazugehörigen 
Armaturen. Die schnell einsetzbaren Schläuche und 
Armaturen hat Dirksen sich alle privat angeschafft 
und stellt diese bei seiner D-Schlauch-Fortbildung 
zur Verfügung. Selbst Schaummittel und Kartuschen 
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für ein Light water-Rohr legt der ehemalige Orts-
brandmeister auf den Tisch. Interessant sind auch 
die kostengünstig selbstgebauten Gerätschaften von 
„Hannes“, so wie er überall genannt wird. Begeistert 
zieht Johannes Dirksen interessierte Feuerwehran-
gehörige in seinen Bann, wenn er seine theoretische 
Einführung hält. Dirksen bleibt jedoch nicht strikt bei 
einer starren Struktur eines Vortrages. Er berichtet 
aus der Praxis und nennt Anwendungsbeispiele. Bei 
Fragen merkt man ihm sein eigenes Interesse stark 
an, denn er wird dann zum Fachberater. Johannes 
Dirksen bietet seine Fortbildung, bei der alle Geräte 
ausprobiert werden können im Praxisteil, kostenlos 
für die Feuerwehren an. Auf die Frage warum er die 
Fortbildungen kostenfrei anbietet, sagt er „Das ist 
mein Hobby und ich möchte mein Wissen sinnvoll 
teilen“.  Interessierte Feuerwehren können sich direkt 

Text, Fotos: Manuel Goldenstein

Waldbrandeinsatz-Set

Auf einer Veranstaltung von @
fire, dem Symposium „Wipfel-
feuer“, wurde ein Waldbrandein-
satz-Set mit zwei D-Schläuchen, 
und ein Verteiler von B- auf D-
Schlauch in ein C-Schlauchtra-
gegestell verpackt.
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mit ihm oder über den Kreisfeuerwehrverband Aurich 
in Verbindung setzen.
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Löschflugzeuge spielten bereits in der DDR eine 
große Rolle. Der Brandschutz hatte die Möglich-
keit auf Flugzeuge aus der Agrarwirtschaft zurück 
zu greifen. Diese Flugzeuge wurden im Agrar-Be-
reich sowie in der Forstwirtschaft zur Schädlings-
bekämpfung eingesetzt. Zwei Flugzeugtypen, die 
Antonov AN-2/1172427/L und die LeTZ 37 mit ei-
ner Wasserladung von 800 bis 1.300 Liter Wasser 
wurden eingesetzt. Neben den Hubschraubern 
mit Löschwasserbehältern, die in der BRD einge-
setzt wurden, zeigte sich diese Art der Löschar-
beit als effektiv. Die Betankung dieser Löschein-
heiten war auf Wiesen, Not- und Segelflugplätzen 
in der Nähe des Einsatzortes möglich. 

Eine weitere sehr effektive Löscharbeit setzte die 
Feuerwehr in der DDR mit Schaumbarrieren ein. Mit 
an TLF angebauten großen Schaumerzeugern wur-
den „Schaumwände“ um die Einsatzstelle gelegt.
In der BRD wurden nach 1975 Brandschneisen ge-
schaffen, um so das Feuer in Abschnitten zu halten. 
Brandscheisen zur Prävention benötigen jedoch re-
gelmäßige Pflege, ebenso die verbreiterten und mä-
ßig befestigten Waldwege. Häufig wachsen diese 
wieder zu und beschränken so für größere wasser-
führenden Fahrzeuge die Durchfahrten. Neue Bohr-
brunnen uind Löschteiche wurden angelegt, aber 
auch diese bedürfen regelmäßiger Pflege durch die 
Forstwirtschaft.
Für die Führung von Einheiten gehören neben den 
heute vorhandenen Funkgeräten gute Landkarten 
mit allen einsatzrelevanten Informationen dazu, auch 
dieses Einsatzmittel muss ständig aktualisiert wer-
den, was nach heutiger Technik weniger aufwendig 
ist. 

Ein Fazit: 
Was war in der Vergangenheit wirkungsvoll 

und was steht heute zur Verfügung?

LeTZ 37 Agrar- und Löschflieger aus der Zeit der DDR mit 
800-Liter-Wassertank

Antonov AN-2/1172427/L aus der Fertigung der UdSSR mit 
1.350-Liter-Wassertank

Bundespolizei-Hubschrauber EC 155 mit Löschwassersack. Die 
Eurocopter EC 155 ist ein zweimotoriger 14-sitziger mittlerer 
Mehrzweckhubschrauber des europäischen Herstellers Euro-
copter Foto: Bundespolizei

Löschwasserbehälter Bambi Bucket

20190726
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Neue Möglichkeiten
Einsatzgeräte wie D-Strahlrohre zur Bodenbrand-
bekämpfung, starke Wasserwerfer für Flächen- 
oder Wipfelbrände oder Löschrucksäcke für flexible 
Löschtätigkeiten gehören heute zum Löscheinsatz. 
Aber auch spezielle Erdhaken, Motorsägen und neue 
Einsatztaktiken (wie z. B. von @fire propagiert) wur-
den entwickelt.

Ferner verfügen die Feuerwehren über Strukturen 
wie Wasserförder- und Wassertransportzüge  sowie 
Züge zur Logistik und Verpflegung. Es stehen auch 
moderne und leistungsfähige Wasserwerfer bei der 
Polizei zur Verfügung.

Handarbeitswerk-
zeug für den Wald-
brand

Wasserrucksäcke, 
Schlauchtragege-
stelle, Handwasser-
spritzen, Schlauch-
pakete und eine TS 
2,5 für den mobilen 
Einsatz von „Fuß-
truppen“

Nationales Lage- und Führungszentrum Sicherheit des Bundesamtes 
für Bevölkerungsschutz und Katastrophenhilfe (BBK) in Bonn. Foto: 
BBK

KTLF 2000 auf Traktor-Basis mit 2.000 Liter-Löschwassertank. 
Ein serienmäßiger Traktor mit zwei Wasserwerfern auf einem 
Frontwerfer 

Mobiler Gerätetransporter mit Kettenantrieb, auch für den fern-
gesteuerten Einsatz auf der Basis eines J-Trac AB geeignet

20190726

Überwachungssysteme vom Waldbrandwachturm 
manuell, mit Kameras über Feuerwehrflugdienste, 
Rettungshubschrauber, die ständig in der Luft sind 
bis hin zur Satellitenbeobachtung bieten schnelle Er-
kennungsmöglichkeiten. 
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Mercedes-Benz Zetros 2733 A - Rosenbauer, Bj. 2015, Foto: 
Rosenbauer

Thyssen Marder - Airmatic RED - Löschpanzer mit 10.000 Liter, 
Bj. 2006, hier mit eingeschobenen Wassertank

Löschpanzer Spot-55 mit 11.000 Liter Löschwasser auf der 
Basis des T-55 Panzers

Rechts: Das MRU GVT-150 basiert 
auf einem Kettenfahrwerk. Durch eine 
horizontal und vertikal richtbare Gas-

turbine wird eine Flüssigkeit zerstäubt 
und auf den Brandherd geblasen.

20190726

Neue Einsatzmittel zur Aufklärung wie UAS (Droh-
nen) mit hoher Leistungsfähigkeit sind einsetzbar, 
um klare Lagebilder zu ermitteln. Ebenso hat sich die 
zivil-militärische Zusammenarbiet weiterentwickelt, 
was ein zusätzlicher Gewinn ist.

Ebenso ist die zum Alltag gehörende Handynutzung 
der Bürger ein weiterer Faktor, um schnell auf Brand-
entwicklungen zu reagieren.

Auf Landesebenen wurden Lagezentren eingerich-
tet, die schnell auf größere besondere Situationen 
reagieren können. So können schnell Hilfegesuche 
an andere Bundesländer gestellt werden. Ferner gibt 
es das Lagezentrum des BBK in Bonn, das den Kon-
takt zur EU hält.

Außerdem ist eine umfangreiche und klare Öffent-
lichkeitsarbeit notwendig. Auch Warnschilder und 
Einfahrtsperren in Wälder gehören zur Notwendig-
keit. Ebenso müssen Sanmmelplätze für Einsatz-
kräfte in definierte Einsatzabschnitte (präventiv) ein-
gerichtet werden. Diese Plätze könnten im Alltag als 
Waldparkplätze genutzt und gepflegt werden. 

Auch sollten endlich die Bepflanzungen von Mono-
kulturen wie Nadelgehölz der Vergangenheit an-
gehören. Hier muss der Profit der Holzwirte und 
Waldbesitzer hinter der Sicherheit zurück stehen.
Die Bundesregierung muss in die Pflicht genommen 
werden, ihre ehemalige Übungsfläche von Munition 
zu räumen, um mehr Sicherheit im Notfall für die Ein-
satzkräfte zu gewährleisten.

Text, Fotos: Horst-Dieter Scholz


